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Eine geologisch-morphologische Übersichtskarte von 
Ostpreußen im Maßstab 1 : 300.000 

Von PAUL WoLDSTEDT, Berlin 

(Mit 4 Abbildungen) 

Ostpreußen im Umfang vor dem gegenwärtigen Kriege, das heißt also 
mit Einschluß des Regierungsbezirkes l\1 a r i c n w e r d e  r und des M c m c 1-
l a n  d e s, aber ohne den Regierungsbezirk Z i c h  e n a u, umfaßt rund 
350 Meßtischblätter 1 :  25.000. Von diesen waren bis 1932 rund 130 geo­
logisch aufgenommen, während mehr als 200 noch der Aufnahme harrten. 
Da für eine beschleunigte Aufnahme in 1 :  25.000 ausreichende Kräfte nicht 
zur Verfügung standen, cutschloß sich die damalige Leitung der Preußi­
schen Geologischen Landesanstall, zunächst eine geologische ü b e r  s i c h  t s­
k a r t e  k l e i n e r  e n ·M a ß s t a b  e s  v o n 0 s t p r e u ß e n zu schaffen. Da 
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Abb. 1. Obersicht der geologischen Aufnahmen in Ostpreußen. Schraffiert : In Spezialaufnalune 1 :  25.000 vorliegend. 
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die "Topographische Übersichtskarte des Deutschen Reiches im Maßstab · 
1 :  200.000" nur für einen kleineren westlichen Teil des Gebietes vor­
handen war, wurde als topographische Unterlage für die geplante Über­
sichtskarte von Ostpreußen die "Übersichtskarte von Mitteleuropa im 
Maßstab 1 :  300.000" gewählt. · 

Die Notwendigkeit der Schaffung einer goolo�ischen Übersichtskarte von Ost­
preußen ist öfter betont worden (vgl. zum Beis:plel K. ANDEE 1935). An älteren 
Übersichtskarten der Provinz lagen nur vor die (nicht vollständige) "Geologische 
Karte der Provinz Preußen im Maßstab 1 :  100.000'', in den Jahren 1866 bis 1888 
auf.genommen von G. BERENDT, A. JENTZSCH und R. KLEBS, und ein Übersichts­
kärtchen im Maßstab 1 :  1,5 l\lill. Yon E. KRAUS (1926). In demselben Maßstabe ist 
Ostpreußen auf meiner "Geologisch-morphologischen Übersichtskarte des Nord­
deutschen Vereisungsgebietes" (1935) dargestellt worden. 

Die goologischen übersichtsaufnahmen der bisher nicht kartierten 
Gebiete wurden in den Jahren 1933 bis 1939 von einer größeren Anzahl 
von Goologen ausgeführt (vgl . hierzu Abb. 1) .  Die einheitliche Über­
arbeitung erfolgte auf Grund ausgedehnter Begehungen des gesamten Ge­
bietes in den Jahren 1935 bis 1939 durch mich. 

Da die Drucklegung der fertig vorliegenden Karte noch längere Zeit 
in Anspruch nehmen wird, sollen im folgenden die Hauptergebnisse der 
goologischen Aufnahme kurz mitgeteilt werden. 

-

Ich bin dabei den einzelnen Autoren zu großem Dank verpflichtet. Die Einzel­
aufnahmen stammen von ihnen und sind ihr wissenschaftliebes Eigentum. \Venn 
sich auch aus größeren Zusammenhängen heraus öfter eine and·ere Auffassung 
ergab, als sie die einzelnen aufnehmenden Geologen halten, so haben si,e doch die 
tatsächlichen Grundlagen der Aufna�me g.escllaffen, auf Grund deren erst eine 
wissenschaftliche Verknüpfung der Ergebnisse zu einem einheitlichen Kartenhild 
möglich war. Daß dieses trutz allem mit einiger Mühe v·erlmüpft war und auch 
noch nicht überall zu einem befrtedigenden Bild g-eführt hat, das liegt an der 
Unübersichtlichkeit der geologischen Verhältnisse Ostpreußens. 

Ostpreußen läßt von N nach S fünf Hauptlandschaftszonen erkennen 
(vgl. Abb. 2) : 

1. Den nördlichen Teil der Provinz nimm t  eine flache, nur gelegentlich 
etwas stärkeres Relief zeigende Landschaft ein, die vorwiegend von G r u n d­
m o r ä n e aufgebaut wird. Ihre südliche Begrenzung wird etwa durch 
den Talzug Pregel-Inster-M·emel gebildet. 

2. Südlich von diesem folgt eine ausgeprägt ebene, von zahlreichen 
späteiszeitlichen Staubeckenablagerungen gebildete Landschaft, die m i t t c 1-
o s t p r e u ß i s c h e T o n e b e n  e. Sie lehnt sich im S an die gleich zu 
schildernde H aupterhebungszone an. Mit ihr verzahnt sie sich teilweise 
im westlichen Bereich dadurch, daß Höheng·ebiete, die morphologisch zur 
Zone 3 gehören, weiler nach N vorspringen, wie der S t a b l a c k, oder 
auch ganz von Niederungen umfaßt werden, wie die E l b i n g e r  H ö h e. 

3. Das Rückgrat Ostpreußens wird durch eine k u p p i g e, s e e n­
r e i c h  e H a u p t e r  h e b u n g s z o n e gebildet, die von der unteren Weichsei 
bei Marienwerder und Stuhm über Mohrungen, Rastenburg nach Goldap 
und zur Rominter Heide verläuft. Es ist in der Hauptsache eine gewaltige 
E n d m  o r ä  n e n l  a n d s  e h  a f t. 

4. Südlich an diese anschließend und sich zum großen Teil mit ihr 
verzahnend, folgt eine mächtige S a n  d .e r z  o n e. Sie zeigt ihre Haupt­
entwicklung im südöstlichen Ostpreußen, wo zwischen Hohenstein und 
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Eine geologisch-morphologische Übersichtskarte usw. 

Decktongebiete N i ederungen 

Haupt - Erhebungszone 

Endmoränen und Sander 

Gebiet des Warthe - Stadiums 

Abb. 2. Übersichtskärtchen von Ostpreußen, die Hauptlandschaften zeigend. 

• E. H., K. H. ,  S. H. = Elbingcr, Kernsdorfer, Sccsker Höhe. 
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Die ebenen und flachwelligen Landschaften der Hochflächen sind weiß gelassen. 
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dem Spirdingsee nes1ge, durchweg nach SO, zum Narcw hin, geneigte 
Sandebenen ansetzen, die den Schmelzwässern des Eises ihre Entstehung 
verdanken. 

5. Nur mit kleinem Anteil reicht eine weitere, fünfte Zone ins südliche 
und südöstliche Ostpreußen herein, eine Zone, die durch ausgeglichenere 
Oberflächenformen und durch das völlige Fehlen der in Ostpreußen sonst 
sö häufigen Seen ausgezeichnet ist. Es ist einmal das Gebiet südlich Gilgen­
burg und Neidenburg und weiter ein Gebiet südlich Gehlenburg ( Bialla). 
Beide Gebiete sind, wie weiter unten dargelegt wird, mit großer Wahr­
scheinlichkeit dem W a r t h e s  t a d i u m  zuzurechnen. 

Wir besprechen nun die Zonen im einzelnen nacheinander. 

1. Das ebene Gebiet nördlich des Pregel-, Inster- und Memeltals 

(M e m e I g e b i e t u n d S a m I a n  d) 

Das nördlich der Memel gelegene Gebiet ist mit Ausnahme des Will­
kischker Höhenzuges größtenteils recht eben und nur gelegentlich etwas 
stärker bewegt. Ein größerer Teil der Fläche wird von Grundmoräne 
aufgebaut, so besonders im N und im SO. Im nördlichen Teil tritt dabei 
die von H. HEss voN WICHTJORF ( 1911)  beschriebene Drumlinlandschaft auf. 

Im mittleren Memelgebiet überwiegen ebene Sandflächen, während der 
Geschiebemergel zurücktritt. Dabei ist die Natur dieser Sandflächen nicht 
ganz klar. Zum Teil mögen es Sanderflächen sein ; zum andern Teil liegen 
hier aber vielleicht auch sonstige Verebnungsflächen vor. Es ist jedenfalls 
die Frage zu prüfen, ob es sich nicht zum Teil um marine Verebnungs­
flächen aus der Späteiszeit handelt, die dann postglazial gehoben sind. Viel­
leicht sind dabei mehrere Stufen zu unterscheiden. Es bleibt weiterhin zu 
prüfen, ob ein Ansteigen der Flächen nach N und ein Absinken nach S 
hin stattfindet. 

Auf die ausgedehnten jungen Anschwemmungen des Memeldeltas und 
die damit zusammenhängenden Moore usw. sei an dieser Stelle nicht näher 
eingegangen, ebensowenig auf die Kurische Nehrung mit ihren verschieden-
artigen Bildungen. 

· 

Der Hauptteil der ersten ostpreußischen Zone liegt zwischen Pregel­
und Memeltal. Es ist ein fast ganz aus Grundmoränen aufgebautes Gebiet, 
das im allgemeinen nur als flachwellig zu bezeichnen ist. Nur in einigen 
Gebieten zeigt sich ein etwas stärkeres Relief, und wo dies der Fall ist, 
sind es meist endmoränenartige Bildungen, die das stärkere Relief erzeugen. 
Am deutlichsten ist das im eigentlichen Samland, wo die bekannte s a m-
1 ä n d i s c h e E n d m o r ä n e vorhanden ist. über dem sonst flachen 
Gebiet bildef sie teilweise markante Höhen, wie etwa im Alkgebirge. Nach 
außen hin begleitet die Endmoräne ein unterbrochener Zug kleinerer 
Sanderflächen. Bei Starrgau endet der Zug am Pregeltal. "Eine Fortsetzung 
nach 0 ist weaer nördlich noch südlich des Pregeltals mit Sicherheit fest­
zustellen. Vielleicht endete hier das Eis - wenigstens zeitweise - mH 
steiler Wand gegen das mittelostpreußische Staubecken, auf das wir urtten 
näher eingehen. 

Im Gebiet nördlich und nordöstlich Insterburg zeigt unsere erste Zone 
wieder etwas lebhafteres Relief, ohne daß es möglich wäre, hier etwa eine 
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deutliche Eisrandlage festzustellen. Möglicherweise liegt hier die Fort­
setzung der Samland-Endmoräne vor. Sie wäre dann weiter zu suchen in 
der kuppigen Zone, die nördlich Kraupischken beginnt und über Leng­
wethen zur Memel bei Obereissein zieht. 

In ihrer Fortsetzung liegt nördlich des Memeltals die ausgeprägte 
Stauchmoräne des W i l l  k i s c h k e r  H ö h e n z u  g e s. Sie zeigt ·-- nach 
den Aufnahmen von B. KöRNKE - ein stark zusammen_gefaltetes Diluvium, 
ohne daß es möglich wäre, bei dies·er Endmoräne ein deutliches "Vor-" 
und "Hinterland" zu unterscheiden. Möglicherweise liegt hier eine Stauch­
moräne im Zwickel zwischen zwei Loben vor. Man könnte auch an eine 
Stauchmoräne zwischen t o t e m una b e w ·e g t e m Eise denken. 

2. Die mittelostpreußische Tonebene 

Sie schließt sich an die eben geschilderte Landschaft an und ist mit 
ihr, wie schon angedeutet wurde, wahrscheinlich dadurch verknüpft, daß 
die mutmaßliche Fortsetzung der samländischen Endmoräne mit dem Will­
kischker Höhenzug etwa die Lage der Eisfront andeutet, die nach S hin 
ein oder mehrere große Seebecken aufstaute. 

In der mittelostpreußischen Tonebene wird die Oberfläche ganz über­
wiegend von dem bekannten ostpreußischen' roten D e c k t o n gebildet. Es 
handelt sich um einen roten Tonmergel, der an zahlreichen Stellen typische 
warwige Schichtung zeigt und b e i d e m  g a r k e i n  Z w e i f e l d a r ü h e r  
b e s t e h e n k a n n, d a ß -e r i n W a s s e r a b g e s e t z t w o r d e n i s t. 
Die Mächtigkeit ist stark wechselnd. Gewöhnlich liegt sie bei 1/2 bis 1LI� m ;  
darunter folgt vielfach ungeschichteter GeschiebemergeL Oft aber über­
sleigt die Mächtigkeit der geschichteten Bildungen mehrere Meter - so 
zum Beispiel bei Wormditt (vgl. unten). 

· 

Im Schrifttum spielt die Frage der Entstehung des ostpreußischen 
Decktons eine große RoHe. Es ist gar nicht zu verstehen, wie die Ansicht 
aufgestellt und immer wi·eder vertreten werden konnte, es handle sich bei 
dem Deckton um eine "Fazies" der Grundmoräne. Davon kann für den 
weitaus überwiegenden Teil des ostpreußischen "Decktons" gar keine Rede 
sein. Es handelt sich, wie dies in klarer W·eise vor allem von E. MEYEH 
( 1918) herausgearbeif.et worden ist, zweifellos um e c h t e  B e c k e n  a b­
s ä t z e  i n  e i n e m  E i s s t a u s e e  (beziehungsweise in verschiedenen Stau­
seen) .  Die gelegentlich vorkommenden Geschiebe erklären sich sehr einfach 
durch Drift. 

· 

Von den zahlreichen Aufschlüssen, die typische, in stehendem Wasser 
abgesetzte Bändertone zeigen, seien hier nur ein paar aufgeführt. 

1.  Grube nahe dem Passargc-Uf.er nordöstlich Spanden (Mbl. Wusen; zirka 
40 m +  N. N.). 

a)  Bis 0,5 m Flugsand. 
b) 1 bis 2 m  rötlich-grau€.!' Bänderton. Die Warwen haben eine Dicl<e von 

5 bis 10 cm. Zu unterst liegt eine bt,eite geschiebemergelartige 
Warwe. 

c) zirka 1 m  fester heller Fein- bis Mehlsand. 
d )  1 bis 2 m  heller ziemlich feiner Sand. 

2. Zgl. Agstein, nordwestli-ch Wormditt ; zirka G5 m + N. N. (BI. Wormditt). 
a) 1j2 bis 1 m  Ungeschichtcter Ton und Sand (wahrscheinlich entschichteter 

Bänderton). 
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b) ,zirka 2 m  Bänderton, ganz typisch; durchschnittliche Dicke der Warwen 
3 bis 8 cm. Einzelne Riesenwarwen. Die Schichten fallen 
schwach nach S, d. h. zum Ionern des Wormditter Beckens ein. 

3. Aufschluß bei Kl.-Schönau nördlich Friedland. 
a) 1 bis ll/2 m un.t�n typisch warwig ausgebildeter roter Decklon, oben ent­

schtchlet. Warwen einige Zentimeter mächtig. 
h) 0 bis 1/2 m Lehmig-steinige grundmoränenartige Schicht. 
c) 2 m  Geschichteter Kies und Sand. 

4. Ziegelgrube südöstlich Wormditt an der Landstraße nach Guttstadt ;  zirka 
68 m + N. N. (Mbl. Wormditt). 

a) 1 bis 2 m  grauer, undeutlich geschichteter Schluffsand, teilweise gestört 
und verfaltet ("Würgestrukturen"); manchmal sind Teile von 
b mit in die Faltungsbewegung einbegriffen. 

b) 0,4 m feine, meist 1 bis 3 cm :mächtige, scharf ausg.ebildete Warwen 
(mindestens 20), schwarz-weiß, typisch. 

c) 2 m  warwiger Ton, teilweise grob und unregelmäßig gebändert; 
öfter auch gestört. Farbe : Schwach grau-rötlich. Einzelne 
Riesenwarwen. 

d)  1 m wieder schärfer ausgeprägte Warwen. Dicke durchschnittlich 
5 cm. Die Warwen biegen sich über der Geschiebemergel­
aufragung (e) auf, wobei .sie teilweise dünner werden, teilweise 
auch au.skeilcm. 

e) 3 bis 4 m sandiger, zum Teil auch sandstreifig·er, sonst typischer Ge­
schiebemergel ; vi•el Senonbrocken ·enthaltend (was im allge­
meinen typisch für die jüngste Grundmoränenbank Ost­
preußens ist). Dieser Geschiebemergel ragt in der Mitte der 
Grube in die Schicht d hinein, wobei sich die Warwen an ihn 
an!ag•ern. 

In dem riesigen flachen Gelände, daß sich im Süden an den eigentlichen 
ostpreußischen Höhenrücken anlehnt, kam es zwischen diesem und dem Eis­
rand im Norden zur Bildung mächtiger Staubecken, in denen Seesedimente 
mit j ahreszeitlicher Schichtung abgesetzt wurden. Anscheinend hatten wir 
bei diesen Stauseen eine ganze Reihe von verschiedenen Phasen. Es dürfte 
eine reizvolle Aufgabe sein, der Entwicklung dieser Phasen im einzelnen 
nachzugehen. 

Es scheint, daß wir nicht nur am Nordrande des Höhenrückens, son­
dern auch z. B. am Stablack (Westrand) ein ganzes System von Ufer­
linien übereinander haben, deren höchste in beiden Fällen in etwa 
+ 100 m NN liegen. Wahrscheinlich waren alle diese Phasen nicht von 
langer Dauer. Verwunderlich ist das ja nicht, wenn man bedenkt, daß der 
im Norden liegende Eisrand das Stauniveau bestimmte. Je nach der Höhe der 
Eiswand - die naturgemäß von Jahr zu Jahr wechselte - wurde das 
Wasser mehr oder weniger hoch aufgestaut, beziehungsweise fand - je 
nach dem verschiedenen Vorrücken des Eises - einen mehr oder weniger 
hohen überlauf nach W hin. Gewisse Abläufe dieser Art sind in ein­
zelnen Gebieten schon festgestellt (vgl. zum Beispiel WNUCK 1931).  Im 
einzelnen ist hier, wie schon gesagt wurde, ein reiches Feld für weitere 
Untersuchungen vorhanden. 

Ein besonderes, von dem großen mittelostpreußischen abgetrenntes 
Becken erstreckt sich aus der Wormditter Gegend nach W und NW. 
Es erfüllt hier die breite Niederung beiderseits der Passarge zwischen 
Stablack und Elbinger Höhe. Eine Begrenzung des Beckens nach N hin 
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ist nicht vorhanden. Dort, wo sich heute mit geringem Abfall die Passargc-
. ebene zum Haffalluvium absenkt, das heißt, auf einer Linie Frauenburg­

Braunsberg-Heiligenbeil, muß etwa der stauende Eisrand gelegen haben. 
Das Becken hat wahrscheinlich mehrere Abläufe nach W gehabt, urid 
zwar südlich der Elbinger Höhe. Ein ältester Ablauf benützte das All­
Christburger (Menthener) Tal, das d1e Wässer zur unteren Weichsel führle. 

Spätere Abläufe dürften dem Weesketal bei Preußisch Holland gefolgt 
sein, beziehungsweise dies geschaffen haben. 

Es wurde oben erwähnt, daß die höchsten Uferlinien dieses wie des 
großen mittelostpreußischen Stausces in etwa + 100 m NN liegen. Die Ton­
ablagerungen selber gehen im allgemeinen bei weitem nicht so hoch hinauf. 
Sie erfüllen ün wesentlichen die tieferen . Teile der Becken, etwa von 
GO bis 70 m ab. 

Die Uferlinien gehen am Nordrand des S t a b  1 a c k s bis auf zirka 1 10 m  
herauf. Es wäre hier die Frage zu prüfen, ob dies vielleicht eine nach N 
zunehmende Hebung andeutet, die zum zentralen Gebiet der ehemaligen 
Eisbedeckung hin gerichtet ist. 

Das mittelostpreußische Becken zeigt ein paar weit nach S vor­
springende Buchten. Die bekannteste ist die S c h i  p p e n b e i  l c r B u c h t  
mit zwei noch weiter nach S aus..greifenden T·eilbecken, die auf Rössel und 
Rastenburg hin gerichtet sind. Hier gehen die Tonablagerungen bis auf 
90 m herauf. Nach N hin ist kein lückenloser Zusammenhang mit dem 
mittelostpreußischen Hauptbecken vorhanden. Vielleicht liegt hier also 
eine ältere, höhere S taustufe vor.1) Es ist aber die morphologische Ab­
grenzung gegen das Hauptbecken im N nur unvollkommen, so daß mim 
auch mit der Möglichkeit rechnen muß, daß die Schippenheiler Bucht 
unmittelbar zum mittelostpreußischen Becken gehört. 

Noch weniger sicher ist der Zusammenhang des H e i l s b e r g e  r 
B e c k e n s  mit dem mittelostpreußischen Hauptbecken. Die Tone liegen 
hier in zirka + 90 bis 100 m NN, und es ist keine Verbindung mit der 
Schippenheiler . Bucht vorhanden. Wahrscheinlich liegt hier ein isoliertes 
Becken vor, ähnlich wie wir solche von mehreren Stellen des eigentlichen 
Höhenrückens kennen (siehe unten). 

Außer den typischen Beckentonen mit ihren Sandzwischenlagen (War­
wen) kommen auch kleinere und größere zusammenhängende Sandablage­
rungen vor, die zu einem ganz großen Teil ebenfalls Beckenablagerungen 
sein dürften. Teilweise sind sie räumlich unmittelbar mit den Beckentonen 
verknüpft - wie zum Beispiel in der Schippenheiler Bucht -, so daß 
kein Zweifel ist, daß sie zu den Beckenbildungen als Fazies gehören. Teil­
weise treten die Sande aber auch als isolierte Vorkommen auf, so daß bei 
ihnen eine Entscheidung, ob es sich um Beckenablagerungen oder andere 
Sande handelt, schwierig ist. Es dürfte aber sicher sein, daß ein großer 
Teil der Sandablagerungen der mittelostpreußischen Zone als Becken­
ablagerungen aufzufassen ist. 

Daß es sich bei dem Beckenton (und Beckensand) um die jüngste 
eiszeitliche Bildung Ostpreußens handelt, die nicht mehr vom Eise über­
schritten wurde, geht nicht nur daraus hervor, daß der "Deckton", wie der 

1) TH. HURTIG (1935) möcht-e dies Gebiet j-edenfalls abtrenMn von der eigent­
lichen mittelostpreußischen Tonebene. 
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Name sagt, überall die oberste Schicht bildet, sondern vor allem auch aus 
den zahlreichen "Anlagerungsprofilen" des Decktons am Rande der die 
Becken umgebenden Höhen. Deutlich zeiglen dies zum Beispiel Aufschlüsse 
beim Bau der Reichsautobahn, wo diese von der Elbinger Höhe nach 0 
heruntersteigt. 

Ein Grund, weswegen immer wieder die Ansicht vertreten worden ist, 
daß der Decklon eine Fazies der Grundmoräne sei, isl die Beobachtung, 
daß Geschiebe im Deckton vorkommen. Sie werden, wie oben schon aus­
geführt wurde, hinlänglich als durch Eisblöcke eingedriftet erklärt. Ein 
weiterer Grund ist die angebliche Beobachtung, daß geleg·entlich der Deck­
ton seitlich in echten Geschiebemergel übergehe. Ich selber habe einen 
solchen unmittelbaren Übergang nirgends beobachten können. Wohl ist 
gelegentlich eine Art Vertr·etung der beiden Bildungen vorhanden. Aber 
meist ist dann an der . Grenze der beiden Bildungen zu beobachten, d a ß  
d e r D e c k t o n a l l  m ä h l i c h ü b e r d e m G e s c h i e b e m e r g e l a u s­
k e i l t. Gewisse Verzahnungen mögen auch d adurch zustandegekommen 
sein, daß, wie E. MEYER ( 1919, S. 300) ausführt, "in dem Becken noch 
größere, mit einer Innenmoräne beladene Partien und Blöcke von tolem 
E�se lagen, die langsam abtauten, währ·end ringsherum Deckton abgesetzt 
wurde". 

Im Anschluß an die Ausführungen über den Deckton ist ein kurzes Wort 
über den I n s  t ·e r - P r  e g e I - T  a I z u  g zu sagen. Seine Geschichte ist von 
B. KöRNKE (1930) eingehend untersucht worden - mit dem Nachweis, daß dies 
Tal jedenfalls schon in einer früheren, vi·elleicht interglazialen, Zeit angelegt 
worden sei. Trotzdem kann ihm aber. der Charakter ·eines "Ursll'Omtales" nicht 
abgesprochen werden. Als solches hat es off·enbar in einem spätglazialen Zeit­
abschnilt gedient, als - nach Abbau der eigentlichen Stauseephase, in der der 
mittelostpreußische Deckton gebildet wurde - Wässer von ·NO her, vorn Jurac 
heck·en, durchbrachen und einen Ausfluß zur Gegend des Frischen Haffes 
gewannen. · 

3. Der zentrale ostpreußische Höhenrücken 

(mit den vorgelagerten isolierten Erhebungen) 

Das Rückgrat von Ostpreußen wird gebildet von einer kuppigen, seen­
reichen Zone, die mit einem Streichen von WSW nach ONO die ganze 
Provinz durchzieht. Ihr gehören die höchsten Erhebungen an : im Süd­
westen die K e r n s d o r i e r  H ö h e  mit 314 m Meereshöhe, im Osten die 
S e e s  k e r  H ö h e  mit 309 m. Der Haupterhebungszone sind zwei Höhen­
gebiete vorgelagert, die nach Form und Entstehung zum Hauptgebiet 
gehören, von ihm aber d urch eingreifende Täler und Becken abgetrennt 
sind. Es handelt sich um die E l b i n g e r H ö h e und den S t a b l a c k, 
die wir zunächst für sich besprechen. 

Die E l b i n  g e r  H ö h e  erscheint als rundliche Kuppel, die ringsherum 
verhältnismäßig steil zur Umgebung abfällt. Nur nach SO ist ein gewisser 
Übergang zur Haupterhebungswne vorhanden, der von der Weeskesenke 
unterbrochen wird. Der an allen anderen Seiten verhältnismäßig steil 
abfallende Rand der Elbinger Höhe ist von zahlreichen Erosionstälern zer­
schnitten, ganz besonders an der nordwestlichen, zum Haff gerichteten 
Seile. In diesem Gebiet muß in der Späteiszeit ·eine besonders kräftige 
Ausräumung stattgefunden haben. Das landschaftliche Bild dieses Gebietes 
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mit seinen tief . eingeschnittenen Tälern ist dadurch besonders reizvoll 
("Vogelsang" bei Elbing, "Dörbecker Schweiz" i.J.sw. ). 

In  diesem Gebiel ist auch der Aufbau des nördlichen Teils der Elbinger 
Höhe in zahlreichen Gruben aufgeschlossen. Alle hier zutagetretenden 
Schichten - mehrere Grundmoränenbänke, Sandko�plexe, rote Tonmer_gel 
und Yoldientone 2) - sind derartig miteinander verfaltet und verknetet, 
daß es bisher nicht möglich gewesen ist, die _genauere Stratigraphie der 
Ablagerungen zu klären. Die Haupterslreckungsrichtung der Falten scheint 
parallel mit dem Küstenverlauf, das heißt, .in diesem Gebiet von SW nach 
NO zu gehen. Doch ist eine genaue analytisch-tektonische Untersuchung 
der Faltungszone dringend erwünscht. 

Was die Oberflächenformen der Elbinger Höhe anbelangt, so steht 
das zerschnittene Randgebiet in einem gewissen Gegensatz zur eigentlichen 
Höhe. Diese selber zeigt ein geringeres Relief. Es ist am ehesten als 
w e l l i g  zu bezeichnen. Charakteristisch ist dabei e i n e  a u s g e p r ä g t e  
0 r i e n t i e r  u n g d e r  H ü c k e n u n d S e n k e n. Diese Orientierung gehl 
im westlichen Teil der Höhe von NNO nach SSW, im östlichen Teil mehr 
von NNW nach SSO. Es handeil sich also um einen nach S schwach 
divergierenden •Fächer. Verhältnismäßig schmale, langgestreckte Blicken 
sind es, die manchmal - mit nur geringen Unterbrechungen - über viele 
Kilometer weil in derselben Richtung fortstreichen. 

über die Entstehung dieser Orientierung sind zwei Ansichten geäußert 
worden : Die einen (BEURLEN 1927, WINDE 1931)  sehen in den orientierten 
Rücken E n d m o r ä n e n, die anderen (OLBRICHT 1924, KönNKE 1938) 
drumlinartige Gebilde. Die Ansicht, daß es sich um Stauch-Endmoränen 
handle, wird anscheinend gestützt durch die am Haffrande gelegenen Auf­
schlüsse, die, wie erwähnt, eine außerordentlich starke Faltung des Unter­
grundes zeigen. Diese lassen auch gar keinen Zweifel daran, daß zunächst 
eine bedeutende Schubphase die Elbinger Höhe betroffen hat. Es ist aber 
fraglich, ob auch die letzte Formung, wie sie die Oberfläche mit  ihrem 
divergierenden Rückensystem zeigt, lediglich auf diesen S tauchungsvorgang 
zurückgeht. W a h r s c h e i n l i e h i s t, d a ß h i e r e i n e d e r F a ll u n g 
f o l g e n d e  d r u-m l i n a r t i g e  V e r f o r m u n g  d e r  O b e r f l ä c h e  v o r-
1 i e g t. Den Vorgang haben ·wir uns etwa folgendermaßen vorzustellen : 
Zunächst stauchte das Eis beim Vordringen die randliehen Teile der 
Elbinger Höhe - die also damals schon eine _gewisse Erhebung gebildet 
haben muß . . Nachdem der Höhenzug vom Eise überwältigt war, geschah 
beim weiteren Vorrücken des Gletschers unter ihm die drumlinartige Ver­
formung der Oberfläche. Wir werden weiter unten sehen, daß es in 
Ostpreußen eine ganze Zone ist, die diese Drumlinformen zeigt. 

Bemerkenswert ist das fast völlige Fehlen von Seen, insbesondere von 
großen Rinnenseen, auf der Elbinger Höhe. Das scheint darauf hinzu­
deuten, daß die Oberflächenformen dieses Gebietes d e m  v o r r ü c k e n­
d e n, n i c h t d e m a b  s c h m e l z e n d e n  E i s e ihre Entstehung ver­
danken. Es fand keine Versenkung von Toteis statt. 

D as zweite der eigentlichen zentralen Haupterhebungszone vorgelagerte 
Höhengebiet ist der S t a b 1 a c k, der bis 216 m Höhe erreicht und damit 
die Elbinger Höhe (mit 189 m )  noch um etwa 30 m übertrifft. 

2) Vgl. die zusammenfassende Behandlung bei Tn. MüLLER 1931. 
Berichte. 1941. 3 
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Bau und Oberflächengestaltung des Stablack (vgl. dazu .E. MASUHR 1923) 
sind nicht so einheitlich und leicht zu überblicken wie bei der Ethinger 
Höhe. Fast überall, wo Aufschlüsse vorhanden sind, zeigt sich auch hier 
eine starke Stauchung des Untergrundes. Weiter sind, wie bei der Elbinger 
Höhe, viele Gebiete - so die Gegend nordwestlich Landsberg -- durch 
drumlinartige Formen gekennzeichnet, deren Erstreckung hier von NNO 
nach SSW geht (vgl. hierzu B. KönNKE 1931) .  Aber diese drumlinartige 
Verformung ist nicht so einheitlich und nicht so regional verbreitet wie 
auf der Elbinger Höhe. Während letztere durchweg die Formen vor­
rückenden Eises zeigt, sind auf dem Stablack auch solche von Rückzugs­
stadien vorhanden. 1-Iierzu ist zum Beispiel der später nicht mehr vom 
Eise überschrittene N e u e n d o r f e r  S a n d e r  südlich Preußisch Eylau zu 
rechnen. Er gehört zu einem kurzen Vorslaß des Eises, der bis zum 
Höhengelände südlich Preußisch Eylau gedieh, den ganzen Stablack aber 
nicht mehr überwältigte. 

Seen fehlen dem Stablack fast ebenso vollständig wie der Elbinger 
Höhe. Als typischer Hinnensee ist nur der T i  e f e n s e e südlich Zinlen 
zu nennen. 

Eigenartig ist die südliche Begrenzung des Stablack gegen die Worm­
dilter Ebene. Diese Begrenzung sieht zum Teil einer Endmoräne ähnlich 
- so zum Beispiel in der Gegend von Agstein-Kleefeld südwestlich 
Mehlsack. Die Frage, ob hier wirklich eine Endmoräne vorliegt und ob 
das vorgelagerte Sandgebiet ein Sander ist, kann noch nicht mit Sicherheil 
entschieden werden. Möglicherweise liegt hier ein später teilweise über­
slauter Sander vor. 

Am äußersten Oslende der Wormditter Ebene ist die eigenartige 
K a m e s  l a n  d s c h a f t v o n H a u n a u - L a u n a u entwickelt. Durch sie 
und das weiter ösllich vorhandene wellige Gelände von Reimerswalde 
hängl der Stablack zusammen mit der zentralostpr-eußischen Erhebungs­
zone. 

Die Rücken sind im südlichen Teil des Gebietes, besonders bei Launau 
meist schmal, langgestreckt und steilgeböscht, das heißt, sie sind ihrer 
Form nach o s a r t i g. Meist sind sie aufgebaut aus Sand und kiesigem 
Sand, der manchmal von Grundmoräne ummantelt wird. Besonders aus­
geprägt sind zwei langgeslreckte, wenn auch im einzelnen oft unter­
brochene Züge, die sich aus der Gegend etwa 2 km südwestlich von Raunau 
über 6 bis 7 km bis in die Gegend von Zechern verfolgen la�sen. "'Sie sind 
teils auf 'beiden, teils aul einer Seite von 1anggestreckten 'Senken begleitet. 
Die beiden Züge zielen direkt nuf die Aufschüttungsregion des Wicherts­
hofer Sanders hin. 

In anderen Teilen des eben beschriebenen Geländes treten ganze Hügel­
gruppen mit vorherrschend nord-südlicher Erstr-eckung und einem Aufbau 
im wesentlichen aus Sand auf. Hier kann man von einer K a m e s  l a n d­
s c h a f t sprechen. Eine solche isl zum Beispiel westlich und nordwestlich 
von Raunau entwickelt. Kam es und Rücken gehen ineinander über ; eine 
scharfe Trennung ist nicht möglich. 

Die Launauer Rücken- und Kameslandschaft ist entwickelt längs einer 
S tufe, an der ein etwas höheres kuppiges und vorwiegend aus Lehm auf­
gebautes östliches Gelände zu einem tiefergelegenen aus Sand aufgebaul�n 
wesllichen abbi<=:gt. 
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Diese kamesartige ausgebildete Grenzzone ist teilweise (vgl. zum Bei­
spiel 0. BEHNINGEH Hl23) als Endmoräne aufgefaßt worden, die die Heils­
llerger Staffel mit dem Stablack verbinden soll. Daß der Eisrand einmal so 
verlaufen sei; ist nicht von der Hand zu weisen. Aber die Rücken als 
einfache Endmoränenbildungen zu deuten, erscheint mir nicht ohne wei­
teres angängig. Ihre Geschichte dürfte komplizierter sein. 

Für die Auffassung dieser Zone als Eisrandzone würde der Umstand 
sprechen, daß westlich an die Launauer Kameslandschafl sich eine schwach 
nach W geneigte SandeiJene anschließt, deren Oberflächengestallung an 
die eines Sanders erinnert. Fr·eilich ist die Neigung geringer, als sie sonst 
in Aufschütlungsregionen eines Sanders üblich ist. Auch weicht die Ober­
flächengeslalturig, vor allem im östlichen Teil, von der eines Sandcrs ab. 
Wo das Sandgebiet sich an die eigentliche Kameszone anschließt, sind 
zunächst brei le, flache, vorwiegend nord-südlich gerichtete Sandschwellen 
vorhanden, die von breiten moorerfüllten Senken derselben Streichrichtung 
unterbrochen sind. Die Schwellen werden, je weiter nach W, umso flacher, 
wenn sie nicht, wie im Worrndilter Stadtwald und dem Wagteuer Zins­
wald, verdünt sind. Die ebenen Flächen gehen im allgemeinen bis auf 
85 m + NN herauf. Wo Aufschlüsse vorhanden sind, zeigen sie in den 
tieferen Teilen einen schwach kiesstreifigen Sand, der oben von feineren 
Sanden üllerlagert wird. Weiler im W - so südlich Schillingsgut (Bl .  
Migehnen) - überlagert fluvioglazialer kiesiger Sand einen typischen 
Bänderton (Warwenlon). Ob es sich hier um denselben Bänderton handelt, 
wie er bei W ormrlitt auftritt, erscheint zweifelhaft. Wahrscheinlich ist er 
älter als dieser. 

Auf der Übersichtskarte von Ostpreußen ist die Wormditter Sandebene 
mit der Signatur des B e c k e n s a n d e s bezeichnet worden. Das ist clne 
Behelfslösung ; denn die Sande sind sicher zum Teil anderen Ursprungs 
( fluvioglazial ) . Aber es steht so aus, als seien Beckensande weit verbreitet 
und überlagerlen teilweise die fluvioglaziah�n Sande. 

In der Wormdiller Gegend treten dann zunächst einzelne Tonflächen 
auf (vgl. das oben angegebene Profil der Ziegelei Wormditt), die sich weiter 
westlich zu einem einheitlichen Tongebiet zusammenschließen. Das Lage­
,verhältnis des Tf:mes zum Sand ist nicht ganz kla�, wenn auch im west­
lichen Gebiet der Ton überall zu oberst liegt. Die Tonebene folgt dann 
weiter dem Passargetal nach NW. 

-

Wir kommen nun zur eigentlichen z e n t r a l e n E r h e b u n g s z o n e, 
die das Rückgral der ganzen · Provinz bildel. Es handelt sich bei ihr um 
eine gewaltige Endmoränenlandschafl, die aus zahllosen kleineren und 
größeren Endmoränenstaffeln zusammengesetzt ist. Zahlreich sind die 
Versuche, das auf den ersten Blick unüllersehbare Gewirr von Kuppen 
und Hügeln zu entwirren und die Gesetzmäßigkeiten des Aufbaus zu klären. 
Es gelingt aber zunächst nur, einige Hauptzüge herauszuholen. Im ein­
zelnen bleibt noch vieles ungeklärt. 

Verhällnismäßig einfach ist der Aufbau im westlichen Teil (Blätter Danzig 
-Marienwerder).  Der nördliche Teil des Höhenrückens ist hier eine kuppige 
Grundmoränenlandschafl, die gelegenilich wieder eine Orientierung in 
Nord-Süd-Hichlung von drumlinartigem Charakter zeigl.3) Wir hallen hier 

3) Vgl. für das Gebiet des Oberlandes die Arbeit von G. WNUCK 1931. 

3* 
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die Fortsetzung der drumlinartig ausgebildeten Oberflächen der Ethinger 
Höhe und des Stablacks vor uns. Die drumlinartige Streifung hat in diesen 
Gebieten allerdings nicht die deutliche Ausbildung und die räumliche 
Verbreitung wie auf der Elbinger Höhe. Meist sind es nur kleinere Gebiete, 
die unterbrochen werden von Zonen anderer oder nicht ausgeprägter 
Orientierung. 

Die Höhen nehmen nach S zu, und im Kern des Höhenrückens treten 
echte Endmoränen auf, an die sich zum �eil riesige Sanderflächen an­
schließen. Die Hauptendmoränenstaffel wird elwa durch die Orte Garnsec-­
Alt -Ch ristburg-I jebem ühl-J abianken-Reußen-Nikolaiken · bezeichnet 
Dabei ist der Verlauf im Bereich zwischen Garnsee und Riesenburg noch 
unsicher (vgl. für dies Gebiet W. BAYREUTHER 1931) .  Es ist zweifelhaft, 
ob hier eine echte Endmoräne vorliegt -, da kaum Andeutungen von San­
derbildungen an der Außenseite vorhanden sind. Erst in der Gegend von 
All-Christburg wird der Charakter als Endmoräne d1mtlicher. Westlich 
All-Christburg legt sich in einen einspringenden Winkel des Eisrandes -­

mit der Spitze bei Mark - ein mächt�er, vorwiegend von großen Forsten 
("Forst Alt-Christburg") eingenommener Sander, den wir als A I  t - C h r i s t­
b u r  g e r  S a n d e r  bezeichnen. Er . ist von zahlreichen Seen, Rinnen und 
Senken durchsetzt, die versenklern Toteis ihre Entstehung verdanken. Die 
Hauptaufschüttungsregion lag südlich Mark. Die Aufschüttung muß beson­
ders in der höheren Sanderpartie über ungeheuere Mengen versenkten 
Toteises hin erfolgt sein. Nach dem Austauen des Toteises ist heute in 
vielen Gebieten ein einheitliches Sanderniveau überhaupt nicht mehr zu 
erkennen. Nur an einzelnen Stellen sind noch Reste der alten Ebenheit 
vorhanden. 

Im südlichen Teil des Sanders, der sich hier an das Geserich-Seen­
System anlegt, waren die versenkten Toteisreste rinnenförmig angelegt. 
So ist hier heute die Ebenheit ·des Sanders unterbrochen von 'mehr oder 
weniger zusammenhängenden Senken, in denen perlschnurartig kleinere 
und größere Seen und Senken hintereinander liegen. Der Sander verengt 
sich trichterförmig nach S ( in der Gegend der Schönherger Forst) und stößt 
bei Deutsch-Eylau gegen den hier ansetzenden älteren D e u t s c h - E  y 1-
a u e r  S a n d e r  ab. Der zuletztgenannte Sander, der südlich des Geserich­
Sees ansetzt, gehört zu einer älteren Eisrandlage, die von Briesen in nord­
östlicher Richtung über Bischofswerder nach Deutsch-Eylau geht, um 
dann in östlicher Richtu:J!g auf die Kernsdorier Höhe weiter zu ziehen. 

Die Kernsdorf er Höhe selber stellt die mächtigste S t a u c h m o r ä n e 
dar, die in Ostpreußen vorhanden ist. Es handelt sich hier um ein massives 
Höhengelände, das in weiten Gebieten über 200 m hoch liegt und in seinem 
Gipfel 312 m erreicht. Die Erhebung, die im Gebiet nordöstlich .Löban 
einsetzt, zeigt hier ein ausgeprägtes nordöstliches Streichen der einzelnen 
Rücken. Bei Petcrswalde biegt dies Streichen um in ein südöstliches, 
das besonders ausgeprägt in der Döhlauer Forst ist. Es liegt also in der 
Kernsdorier Höhe ein ähnlicher divergierender Fächer vor, wie wir ihn 
von der Elbinger Höhe kennengelernt haben. Es liegt nahe, an eine ähn­
liche Entstehung zu denken, das heißt, an eine Stauchung und . spätere 
überfahrnng einer schon vorhandenen Erhebung. 

Zeichen intensiver Stauchunß des Untergrundes sind öfter zu beob-
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achten. So zeigt, um nur ein Beispiel zu nennen, die Ziegelei am Bahnhof 
Klonau steil aufgefaltetes Tertiär. 

Um die Geschichte der Kernsdorier Höhe im einzelnen zu klären, 
bedarf es noch genauercr Untersuchungen, als sie bei Gelegenheit der 
Übersichtsaufnahme ausgeführt werden konnten. In einer Schlußphase 
scheint sich j edenfalls der Eisrand im NO an die Kernsdorfcr Höhe 
angelegt zu haben. Hier ist das riesige Steinlager von Steinfließ vor­
handen. Ein Aufschluß zeigt hier zu obcrst 2 bis 3 m  grobe, bis kopf­
große Schotter, die meist gut horizontal geschichtet sind und nur an den 
Flanken schwach nach außen abfallen. Darunter liegen feine gesellich tele 
Sande und typische Grundmoräne, die - unabhängig von iler Scholler­
kappe - gefaltet sind. 

Riesige Endmoränen der gleichen Phase sind in der östlichen Fort­
setzung dieses Gebietes - nach einer Unterbrechung, in der die K o r­
s t c i n  c r 0 s l a n d  s c h a f t liegt (siehe unten) - zwischen Geierswalde 
und Klein Plölzdorf vorhanden. -

An der Saalfeld-J\-Iohrunger Staffel setzt südöstlich Mobrungen <1m 
Südende des N ariensecs ein neuer großer Sander an, der R c u s s c n e r  
S a n d e r. Er umfaßt das große Waldgebiet der Forsl{�n Prinzwald und 
Liebemüht und zeigt eine ähnliche Oberflächengestaltung wie der All­
Christburger Sander, das heißt, weitgehende Zerschneidung und Unter­
brechung durch Totcissenkcn. Die obere Abgrenzung des Sandcrs gegen 
die Endmoränenzone ist ungenau und schwierig zu ziehen. �ördl ich 
Schwenkendorf ist in der Wurzelregion des Sandcrs eine Art Kamesland­
schaft entwickelt, wobei die Knmesbildungen in der Fl,ießrichtung des 
Eises orientiert sind ( d. h. hier von Norden mich Süden). Der südliche Teil 
des Sanders ist unterbrochen durch eine breite jüngere Talung, die von 
Locken über Osterode nach SW in das Drewenztal geht. Der nördliche 
Teil dieser Talung hat kaum Gefälle. Der Talboden liegt im allgemeinen 
bei + 95 bis 100 m NN. Man könnte hier an einen langgestreckten Stau­
see denken. Doch sprechen die Talflanken für ein Einschneiden durch 
fließendes Wasser. Vielleicht fand auch zunächst fluviatile Ausräumung 
statt, der eine Stauseephase folgte. Nach SW zu wird das Gefälle deut­
licher. Möglicherweise liegt auch eine geringe Kippung des nördlichen 
Geländes vor. Das Lockeuer Tal hat einerseits Verbindung nach NO zur 
Brückendorf-Kallislener Rinne, und anderseits nach 0 über Pulfnick­
Neu-Schöneberg zum Alletal bei Kaltfließ (Bl. Göltkendorf). Durch das 
zuletzt genannte Tal geschah der Abfluß der Schmelzwässer, während das 
Eis an der Sternherger Endmoräne (nördlich Guttstadt) lag und der Gull­
städler Sander aufgeschüllet wurde. 

Die bisher betrachtete Hauptendmoräne, die Saalfeld-Mohrunger, löst 
sich nach 0 hin in eine Reihe von Teilstaffeln auf. Die Hauptstaffel geht 
- in zunächst s ü d ö s t  l i c h  e r, dann ö s t l i c h e r  Richtung - über Forst 
Jablonken in das Gebiet südlich des Wulping-Sces, um dann über Wygodda 
mil Umbiegen auf nordöstliche Richtung in die Gegend südlich Bischofs­
burg zu verlaufen. Von hier aus ist die Richtung wieder rein östlich bis 
Nikolaiken. mn dann leicht nach ONO aufzubiegen (vgl. H. HEss' V0:'-1 
WICHDORF 192G) . Die Endmoriinc ist hier bis in die Gegend von Hostken 
zu verfolgen. Die weitere Fortsetzung ist unsicher. 
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Fast auf der ganzen geschilderten Erstreckung ist die Endmoräne 
außen von sandigen Bildungen bcgleilcl. Diese Bildungen zeigen aber in 
vielen Fällen nicht den typischen Charakter von Sandcrflächcn. VieHach 
isl es ein ganz unregelmäßig kuppiges und völlig unübersehbares Gelände, 
das den Außenrand der Endmoräne begleitet. Typisch ist zum Beispiel 
das Gelände zwischen Reußen und Wygodda. Die höchsten Parlien der an 
die Endmoräne anschließenden Sandfläche liegen hier in etwa +- 160 bis 
170 m NN. Das Gelände ist im allgemeinen außerordentlich kuppig. Nur 
begrenzte Gebiete zeigen eine gewisse Ebenheit. Geht man in der Sand­
fläche nach S, so bleibt im allgemeinen die Kuppigkcit bestehen, aber die 
Höhen nehmen mehr oder weniger regelmäßig nach S ab. Wir haben ganz 
zweifellos ursprünglich ein gleichmäßig nach Süden gehendes Gefälle, d. h .  
eine echte Schmelzwasser- oder Sanderebene gehabt, die nur heute völlig 
aufgelöst ist. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß dieser Sander 
weilgehend über Taleis geschüllct worden ist. Der Sander erhielt seine 
unregelmäßige Oberfläche erst dann, als das versenkte Toteis ausschmolz. 

Die Grenze der kuppigen Sanderausbildung wird nach S hin durch 
eine ziemlich scharfe Linie gebildet, die etwa durch die Orte Kurken, 
.Jcdwabno, Orlelsburg, Babienlcn zur Südspilze des Spirding-Sces verläuft . 
B i s  h i e r h e r c l w a  m u ß  d e r  v o r h e r g e h e n d e  E i s v o r s t o ß  g e­
g a n g e n s e i n, b e i d e s s e n Z u r ü c k s c h m c l z e n e i n e U n m e n g c 
T o L c i s z u rü c k  b I i c b. Dies Totcis wurde von den Schmelzwässern 
der Hauptslandphase weilgehend übersandcl und schmolz erst wesentlich 

später wieder aus. 
Manchmal - wie bei \Vu tldcnen - liegen Grunchnoränengebicle 

wesentlich Licfer als das Niveau des umgehenden Sanders, und trotzdem 
hat eine Überschüttung des Geschiebemergels durch Sand nicht stattgefun­
den. Wir müssen annehmen, daß hier größere Eistafeln lagen, deren Ober­
kante über das Sanderniveau hinausragte, so daß _Sand auf ihnen nichl 
abgelagert werden konnte. So bildet heule die in den tieferen Partien 
dieser Eistafeln vorhanden gewesene Grundmoräne die Oberfläche, gegen 
die der Sander mit einer Stufe abfäll t  (Ygl. die schematische A.bb. 3). Wie 
ausgedehnt teilweise diese Toteisblöcke waren, sehen wir am Spirding­
Sce. Er muß in dieser Phase .von einer einheitlichen riesigen Totcisplatte 
bedeckt gewe&en sein, die die flache hier vorhandene Senke vor der zu .. 
schüllung schützte (vgl. für dies Gebiet auch Tn. HuRTIG 1935, dem ich 
jedoch in seinen Ausführm�gen nur teilweise folgen kann). 

Manchmal ist die Einschüttung von Sand und Kies nur in schmale 
Lücken zwischen großen Toteisgebieten erfolgt. Es entstehen dann Kames­
landschaflen, wie sie zum Beispiel bei Sensburg ausgebildet sind. 

Wie schon erwähnt wurde, endet die besonders stark kuppig aus­
gebildete Sander-Zone an einer el wa 15 bis 20 km auswärts _ßClegencn 
Linie, die die Grenze des Yorhergehcnden Eisvorstoßes bezeichnet. Aber 
auch noch weiter außerhalb müssen kleine Ge.IJicle von der Weichsel­
Vereisung früher bedeckt gewesen sein. Einzelne Staffeln in der Ncidcn­
burger und Gilgenburger Gegend, weiler isolierte Endmoränenreste im 
nördlichen Teil .des Willen.IJcrgcr Sandcrs dürflcn zu diesen äl lercn S tadien 
( Brandenburger oder Frankfurier Stadium ?) der Weichsel-Vereisung ge­
hören. 
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Abb. 3. Schematische Skizze, die Aufschüttung von Sand gegen Toteisblöcke verdeutlichend. 
a.  Jüngerer Sand (Sander eines weiter rückwärts liegenden Eisrandes). 
b. Grundmoräne. Oben : Im Toteisbl·ock zwischen Eisschichten. Unten : Nach Ab­

tauen des Eises zusammengesunken, randlieh jetzt vom Sand überdeckt. 
c. Untergrund, auf dem der Toteisblock Hegen gehliehen ist. 
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Der zentrale Höhenrücken nördlich der eben geschilderten Haupt­
endmoränenlinie wird zum größten Teil von sogenannter ."Kuppiger Grund­
moränenlandschaft" mit zahlreichen kleinen und großen Seen, ·wannen 
und Pfuhlen gebildet. Diese "Kuppige Grundmoränenlandschafl" läßt 
wieder in manchen Gebieten ihr,er nördlichen Zone eine drumlinartige 
Ausformung mit Nord-Süd-Streichen erkennen (z. B. in der Gegend von 
Lautern südlich Bischofstein). In anderen Gebie�en sind - parallel mit 
der Haupterstreckungsrichtung des Landrückens streichende - kleinere 
oder größere Endmoränenzüge vorhanden, an die sich vielfach nach S 
hin Sander anschließen. Eine Staffel dieser Art scheint aus der Gegend 
westlich Allenstein über Gr.-Cronau in die Gegend von Schesten nördlich 
Sensburg zu verlaufen. Mit ihr stehen der Wartenburger, Bischofsburger 
und Sensburger Sander in Verbindung. 

Vielleicht hat diese Staffel eine Fortsetzung nach NO über die Gegend 
südöstlich Rastenburg zur Gassöwener Endmoräne (mit  dem Kulteuer 
Sander) und weiter zur großen Endmoräne nordwestlich Goldap und am 
Nordrand der Rominter Heide, die am Nordrand des Wysztylcr Sees endet. 
Westlich von Allenstein scheint diese Rückzugsslaffd sich mit der Haupl­
slaffel zu vereinigen. 

Es trit t  hier auch ein weiteres Element auf, das im ganzen Höhen­
rücken eine wichtige Rolle spiel t :  kleinere oder größere Staubecken, die 
meist von Ton und Sand, vielfach mit schöner W arwenbildung, erfüllt 
sind. Ein ausgeprägtes Becken dieser Art ist in der Gegend von All­
Warleuburg vorhanden (Aufschlüsse der Ziegelei bei Lengalnen südöstlich 
des Wadang-Sees). 

· 

Sehr hoch gelegene kleinere Staubecken finden sich im Bereich der 
S e e s  k e r  H ö h e  (vgl. hierzu W. ZErss 1931) .  Ihre Entstehung muß man 
sich wohl so verstellen, daß in diesem Gebiet gerade die größten Höhen 
es waren, die zuerst durchschmolzen und daß sich hier Staubecken zwi­
schen Eiswänden bildeten, beziehungsweise zwischen einer Höhe und einer 
Eiswand auf der anderen Seite. Heute streichen die Schichten dieser 
Staubecken häufig auf mehreren, manchmal auf allen Seilen ins Freie 
hinaus - weil jetzt die ehemals stauenden Eiswände fehlen. 

Nördlich der eben geschilderten Endmoränenstaffel, die wir als R o­
m i n t e r  S t a f f e 1 bezeichnen können, liegt im östlichen Ostpreußen die 
K u c k l i n s k a l l e n e r  S t a f f e l, die aus der Gegend von Neu-Pillkallcn 
(westlich Darkeim) bis in die Gegend von Plicken und Gertsciien südlich 
Gumbinnen zu verfolgen ist. 

über die Natur der K u c k l i n s k a l l e n e r  H ü g e l ·- ein System 
eng zusammenliegender paralle1er Rücken - ist mehrfach diskutiert wor­
den. Ich glaube nicht, daß man sie als 0 s e r  aulfassen kann -(vgl. dazu 
P. G. KnAUSE 1 913). Ganz deutlich sind die Rücken gestaucht. Im Kern 
der mit Grundmoräne überdeckten . Hügel sind mehrfach steil aufgepreßtc 
Sande und Kiese zu beobachten. Da die Hichlung mit der allgemeinen 
Streichrichtung des Höhenrückens übereinstimmt, der ja auch sonst die 
Endmoränen folgen, sehe ich in dem Kucklinskallener Zl!g eine echte 
Stauchmoräue: Es fehlen allerdings deutliche Sander an rler Außenseite. 
So liegt hier möglicherweise eine Endmoräne zwischen lebendigem Eis ( im 
Norden) und totem Eis ( im Süden) vor, wie dies auch B. KöHNKE ( 1 930) 
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vermutet. Als isoliertes Stauhecken liegt zwischen der Kucklinskallener 
und der Rominler Staffel das S k a l l  i s c h e r  B e c k e n  - mil zahlreichen 
Terrassenstufen in verschiedener Höhenlage. 

Nach NO taucht diese Endmoräne in das große ostpreußische Ton­
becken ein und verschwindet in ihm. 

Der Kucklinskallener Staffel is( nach Norden parallel vorgelagert eine 
kuppige endmoränenartige Zone, die aus der Gegend von Sodehnen über 
Berschkurren nach Jenkutkampcn (südwestlich Schloßberg) zu verfolgen 
ist. Sie trennt von dem mittelostpreußischen Hauptbecken das Gumbinnen­
Ebenroder Teilbecken ab. Eine echte Endmoräne liegt in diesem Zuge 
wohl nicht vor, doch scheint es sich um einen Stauchungszug zu handeln, 
d. h. vielleicht auch wieder um eine Art Slauchmoräne zwischen lebendi­
gem und totem Eis. 

Die Kucklinskallener Staffel setzt sich nach SW in einer besonders 
stark kuppigen Zone forl  (zum Beispiel in der Gegend von M e n k i m  m e n 
und K o w a r  r e n). In der weiteren Fortsetzung nach SW setzt bei Pionlek 
ein schärfer abgesetzter Zug auf, der einen ähnlichen Stauchmoränen­
charakter zeigt wie die KucklinskaHener Hügel. 

In der weiteren südwestlichen Fortsetzung schließlich ist nördlich des 
Rchsauner Sees eine ausgeprägte Stauchmoräne vorhanden, die möglicher­
weise in diesen Zusammenhang gehört. Weiler nach W hin unterbricht 
die weil nach S vorgreifende Schippenbciler Bucht den Zusammenhang. 
Erst ,in der Heilsherger Gegend sind wieder Endmoränenbildungen vor­
handen. 

Zirka 10 bis 15 km südwesllich Yon Heilsberg ist die S t e r n b e r g e  r 
E n d m o r ä n e entwickelt, an die sich im S der G u L L s t ä d l e r  S a n d e r  
anlegt, dessen Abfluß, wie schon erwähnt wurde, durch das Alletal südlich 
Guttstadt, weiter nach W über Neu-Schöneberg-Pulfnick zum Lockeuer 
Tal ging. 

Wenig weiter nördlich ist bei Heilsberg unmittelbar südlich der Alle 
eine weitere Endmoräne vorhanden, die nach 0 bis in die Gegend von 
Kerschdorf verfolgbar ist. Mehrfach ist in diesem Zuge Tertiär bis zur 
Oberfläche aufgepreßt. 

Wie Elbinger Höhe und Stablack fast ohne Seen sind, so auch zum 
großen Teil der nördliche Rand des Höhenrückens, der, wie erwähnt 
wurde, in weiterer Verbreitung Drumlinformen zeigt. Beides hängt wahr­
scheinlich genetisch zusammen. Es handelt sich um Gebiete, die durch 
vorrückendes Eis geprägt worden sind. 

. Im übrigen ist noch ein weiter·es Element in der zentralen Erhebungs­
zone von Bedeutung : das sind 0 s- und K a m  e s  landschaften, die teil­
weise in großartiger Ausbildung auftreten. Eine ausgeprägte Landschaft 
dieser Art ist bei Geierswalde östlich der Kcrndorfer Höhe entwickelt. 
Die hier von NW nach SO streichende breite Endmoränenzone ist 
zwischen Geicrswalde und Kittnau auf 2 bis 3 km unterbrochen, und in 
dieser elwas Liefer gelegenen Zone treten zahlreiche N-S gerichtele Züge 
von langgestreckten Sand- beziehungsweise Kiesrücken anf . .  Sie bilden 
im nördlichen Teil ein mei1r unregelmäßiges Gelände, das aber im ganzen 
die Nord-Süd-Richtung deutlich erkennen läßt. Nach S konzentriert sich 
die ganze Bildung zunächst auf einen D o p p e I - Os-Zug (nördlich Gut 
Korstein), schließlich auf einen einzigen, aber außerordentlich typisch aus-
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gebildeten Os, der noch . auf 11/2 km Länge südöstlich Korslein zu verfolgen 
ist. Er kreuzt dabei von der West- auf die Ostseite der Grabitschck-Scnkc her­
über - ein Verhältnis von Os und Senke, wie wir es ja  öfter beobachten. 

Auf die großartige Kameslandschaft von Raunau wurde oben schon 
hingewiesen. Bei dieser erscheinen die Rücken einer Hochfläche a u f­
g e s  e t z t. Einen etwas anderen Charakter zeigt eine Rückenlandschaft 
im obersten Drcwenztal bei Dröbnitz (BI. Hohenstein). Auch hier ist die 
in der Hauptsache W-0 streichende Endmoränenzone von einer von NNW 
nach SSO sich erstreckenden Talung unterbrochen, in der ein ganzes 
System von durch Rinnen gelrennten parallelen Rücken auftritt. Die Höhe 
der Rücken ist nicht wesenllich von der der umgebenden Hochfläche ver­
schieden, so daß man vielleicht auch mit der Möglichkeit rechnen muß, daß 
die Rücken lediglich durch Erosion - subglaziale Erosion, die die Hinnen 
schuf - aus der Hochfläche herausgeschnitten sind. Aber dagegen, daß 
der Vorgang so einfach gewesen sei, spricht der Umstand, daß die 
Rücken aus Sand aufgebaut sind, während die umgebende Hochfläche in 
weiteren Gebieten eine Decke von Gesclüebelehm zeigt. So muß man diese 
Bildungen doch wohl als osartjgc Rinnenfüllungen ansehen. 

Zahlreich sind in Ostpreußen auch sonst die Oser (vgl . P. G. KRAUSE, 
1913). Es kann hier nicht weiter auf Einzelheiten eingegangen werden. Es 
sei aber hingewiesen auf den schönen Doppel-Os-Zug südöstlich Freystadt 
in Wcslpreußen. 

Im übrigen muß gerade über diese Zone Ostpreußens gesagt werden, 
daß hier noch viele Einzelzüge der genaueren Klärung bedürfen. Nur 
einige große Linien konnten aufge?!eigt werden. Vorstoß- und Rückzugs­
formen, Toteis- und Beckenbildungen kombinieren sich hier in der mannig­
fachsten Weise. Es muß noch viel mühsame Einzelarbeit geleistet werden, 
um diese Dinge für die verschiedenen Gebiete zu klären. 

· 

Es entsteht nun die Frage, wie die eben geschilderten Hauptendmo­
ränenzüge Ostpreußens mit den Hauptrandlagen westlich der Weichsel 
in Verbindung zu bringen sind (vgl. Abb. 4, S. 43). Hier ist mit einiger 
Sicherheit nur folgendes zu sagen : Die Hauptstaffel, die oben von Garnsee 
bis ösllich Nikolaiken verfolgt wurde, bildet die unmittelbare Fortsetzung 
des westlich . der Weichsel bei Neuenburg endenden Pommersehen Sta­
diums. Dieses komml also in Ostpreußen der Außengrenze der Weichsel­
Vereisung recht nahe. 

Die im Sandergebiet zwischen Jedwabno und dem Südende des Spirding­
sees noch zu erkennende Eisrandlage muß irgendeiner "al ler-als-pommer­
sehen" Staffel des übrigen Norddeutschlands entsprechen. Wahrscheinlich 
ist der Altersunterschied gegenüber dem Pommersehen Stadium nur ganz 
gering, und es entspricht vielleicht dies Stadium einer von Neustetlin 
über Tuehel nach Briesen anzunehmenden Vorphase des Pommersehen 
Stadiums (vgl .  Abb. 4). Dafür spricht die außerordentliche Unruhe des 
Reliefs. Es kann hier aber auch - doch ist das weniger wahrscheinlich -­

das Frankfurter Stadium vorliegen, das, aus der Gegend von Lau leuburg 
kommend, etwa bei Gilgenburg in unser Karlengebiet eintri tt. Wo in Ost­
preußen das Brandenburger Stadium zu suchen ist, entzieht sich einst­
weilen der Beurteilung. Möglieherweise ist es nicht nur vom Frankfurter, 
sondern teilweise sogar vom Pommersehen Stadium überfahren worden. 
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Die Lage Ostpreußens in der Hauptsache i n n e r h a 1 b d e s  P o  m­
m e r  s c h c n S t a d i u m s erklärt · die außcronleu Lliche Ku p pigkei t und 
Unruhe der Oberflächengestal lung, wie sie für einen großen Teil Ost­
preußens charakteristisch ist. 

' 

Was schließlich das "Masurische Intcrstadial" (HARBORT 19 l0, HEss 
voN WICHDORF 191 5, auch KöRNKE 1930 a) anbelangt, so ist eine endgültige 
Stellungnahme hierzu noch nicht möglich. Soweit ein echtes Interstadial 
vorliegt, dürfte es zwischen das Pommersehe und das Frankfurter Stadium 
gehören. 

Die Lage der Hauptstadien der Weichsel-Vereisung ist, wie schon ge­
sagt wurde, in Ostpreußen ganz ähnlich wie in Schleswig-Holstein und 
steht in erheblichem Gegensatz zum mittleren Norddcutschlandl wo das 
Pommersehe Stadium 100 bis 200 km hinter der größten Ausdehnung der 
Weichsel-Vereisung liegt (vgl. Abb. 4). Es fragt sich, ob man aus diesem 
verschiedenen Verhallen weitgehende Schlüsse ziehen kann - etwa derart, 
daß tektonische Bewegungen des Untergrundes (eine geringe Aufwölbung 
im mi llleren Norddeutschland oder eine Absenkung in Ostpreußen und in 
Schleswig-Holstein ?) die Ausdehnung des Eises beeinflußt hüllen. Möglich 
ist das wohl ; aber es ist fr�lich, ob es dieser Annahmen bedarf. Es 
können als Ursache für die verschiedene Ausdehnung der Stadien auch 
lediglich geringe Unterschiede in der Niederschlagsverteilung des Nähr­
gebietes und dadurch hervorgerufene Verlagerungen der Eisströme in Be­
tracht kommen, d. h. Zufälligkeiten, denen wir im einzelnen heute 
gar nicht mehr nachkommen können. Beobachtungen in gegenwärtigen 
Glctschcrgcbiclcn, wo nahe beieinander plötzlich einzelne Gletscher vor­
stoßen, andere zurückgehen, lassen jedenfalls Vorsicht vor irgendwelchen 
weitgreifenden Schlüssen ratsam erscheinen. 

4. Die Sanderzone 

Aufs engste verknüpft und verzahnt mit der eben geschilderten Haupl­
cmhnoränenzone ist die südlich anschließende S a n  d e r  z o n e. Sie isl das 
Aquivalent mehrerer Stadien der letzten Vereisung. 

Es wurde oben schon darauf hingewiesen, daß die mit den jüngeren 
Sladicn verknüpften Sander durch außerordenlliche lJnruhe der Oberfliiche 
gekennzeicl).net sind unrl daß dieser Charakter an einer ganz bestimmten 
Linie aufhört, die wir möglicherweise a l s  ä u ß e r  s t e n V o r s t o ß d e s  
B a l l i s c h e n (P o m m e r s c h e n) S t a d i u m s  a u f f a s s e n  k ö n n e n. 
Außerhalb dieser Linie haben die Sander den Charakter einer ganz allmäh­
lich nach außen abfallenden Ebene, so wie wir diesen Charakter von den 
Sandern des Brandenburger und Frankfurter Stadiums her kennen. Auch 
hier sind noch einzelne Rinnen und Becken in das Sanderniveau eingesenkt 
(wie zum Beispiel der Niedersee südlich Rudczanny) - Zeichen ver­
senkten ·Totcises, die auf eine vorhergehende weitere Ausdehnung der 
Weichsel-Vereisung hinweisen ( Brandenburger oder Frankfurter Stadium). 

Das H a u p t s a n  d e r g e b i e t  Ostpreußens ist der große Komplex, 
der zwischen Nieidenburg und Johannisburg liegt und den wir als 
W i l l  e n b e r  g e r  S a n d e r  bezeichnen können. Er stellt eine gleichmäßig 
nach SO geneigte Ebene dar, die zum N arew geht. Sie ist, besonders auf 
dem jenseits der ehemaligen Heichsgrenze liegenden Teil, von zahlreichen, 
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in der Hauptsache dem Gefälle folgenden flachen Senken durchzogen, die 
heule vermoort sind. Die dazwischenliegenden Sandergebiete sind weit­
gehend verdünt. Ein Teil der Senken dürfte primär sein - gebildet durch 
die letzten ablaufenden Schmelzwässer -, ein anderer Teil durch Aus­
wellung entstanden sein. 

· Aus der ebenen Oberfläche des Sanders ragen im nördlichen Teil insei­
förmig einzelne Grund- und Endmoräneng-ebiete heraus. Besonders in der 
Gegend von Friedrichshof sind mehrere solche Inseln vorhanden (zum 
Beispiel Cygelnia-Höhe bei Farienen). Es ist aber nicht möglich, auf Grund 
dieser vereinzelten Vorkommen irgendwelche zusammenhängenden Eis­
raudiagen zu rekonstruieren. Möglicherweise gehört ein Teil dieser Bildun­
gen auch schon nicht mehr zum Bereich der letzlen Vereisung. 

Nach N\V hin verzahnt sich der Willenherger Sander mit einer ganzen 
Reihe von Endmoränenstaffeln, di·e im Gebiet zwischen Geierswalde, Hohen­
stein, Wuttrienen im N, Gilgenburg und Neidenburg im S liegen. Zahlreiche 
Sanderterrassen sind hier vorhanden, die zum Teil mit scharfen Stufen 
aneinandergrenzen. Sie gehen bis über + 190 m NN herauf (zum Beispiel 
südlich Geierswalde dort, wo der Korsteiner . Os-Zug endet). Mehrere 
Sanderstufen finden sich in der Gegend von Mühlen, Neudorf und Gans­
horn. Die subglaziale Zufuhrrinne für dies Gebiet war das obere Drewenz­
Lal bei Dröbnitz. 

Es wird eine dankbare Aufgabe sein, das ·eben bezeichnete Gebiet 
zwischen Hohenstein, Tannenberg, Gilgenburg und Neidenburg einmal 
einer ins einzelne gehenden Analyse zu unterziehen, d. h. die einzelnen 
zueinander gehörenden Enclmoränenstaff.eln, Sanders.Lufen und Zufuhr­
rinnen herauszuschälen und so die Bewegung des Eisrandes im einzelnen 
wieder herzustellen. 

5. Die Zone des Warthestadiums (?) 
Eine fünfte, südlichste Zone der Provinz ist nur in kleinen Gebieten 

bei Neidenburg und bei G e h l e n b u r g  (Bialla) vorh�mlen. Es handeiL 
sich um e i n  e Z o n e, d i e m ö_g 1 i c h e r  w e i s e  n i c h  l m e h  r d e r  
1 e L z l e n V e r e i s u n g z u z u r e c h n e n i s t, s o n d e r n z u m W a r t h e­
s L a d i u m  g e h ö r  l. Offene Seen fehlen ; ebenso treten die sonst überall 
im Bereich der letzten Vereisung vorhandenen zahllosen kleineren abfluß­
losen Senken zurück - wenn sie auch nicht ganz fehlen. Das Talsystem 
ist meist vollständig ausgebildet, so daß die Hochflächen normal durch 
Erosionstäler zerschnitten sind. Kurz, die Gebiete zeigen Oberflächen­
formen, wie sie im allgemeinen das Gebiet der letzten Vereisung nicht mehr 
zeigt, wie sie dagegen dem Warlhestadium eigentümlich sind. Ich möchte 
deshalb dies Gebiet als wahrscheinlich dem Warthestadium zugehörig auf­
fassen. Zur endgültigen Entscheidung der Altersfrage sind noch genauere 
örtliche Untersuchungen erforderlich. 

Im einzelnen ist das Gelände dabei oft stark kuppig, wie zum Beispiel 
auf Meßtischblatt Kölmerfelde (Kosuchen), wo sich endmoränenartige Bil­
dungen quer über das Blatt erstrecken. Hier denkt man zunächst an eine 
kuppige Jungmoränenlandschaft Aber in der Ausbildung der Täler, in dem 
Anschluß fast aller Senken an eine zusammenhängende Entwässerung 
sind doch wesentliche Unterschiede gegenüber einer normalen Jung-
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moränenlandschafl vorhanden. Es handelt sich hier offenbar um ältere 
Moränen, die einer länger dauernden subacrischen Verwitterung ausgesetzt 
waren. Die Unterschiede der Landschaften werden hier nur dadurch ver­
wischt oder gemildert, daß es sich sowohl bei den jüngeren wie bei den 
älteren Bildungen um Endmoränen handelt. 

· 

Zusammenfassung 

Ostpreußen ist in der Hauptsache aus fünf verschiedenen Landschaften 
zusammengesetzt, die nacheinander beschrieben werden. Der größle Teil 
Ostpreußens hat seine entscheidende Gestaltung in der letzten großen 
Phase der Weichsel-Vereisung erhalten, d. h. in der Zeit vom Pom­
mersehen (Bal tischen) S tadium ab. 

Es gibt in Norddeutschland kaum eine Glaziallandschaft, die auf ähn­
lichem Raum eine solche Fülle verschiedenartiger Bildungen aufweist wie 
Oslpreußen. Im einzelnen harrl dabei noch eine Menge von J>roblemcn 
ihrer Lösung. 
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